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Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben, 


8. August. Rn 
General v. Itzenplitz schlägt Loudon bei Giess- 
hübel. 
+ Carl Heinrich Graun, deutscher Componist, 
* 1701 zu Wahrenbrück in Sachsen, in Ber- 
lin als K. Capellmeister. 
* Emilie Carlön, Schriftstellerin. 
Parade der Berliner Bürgerwehr zur Feier der 
deutschen Einheit. 
Die Cavallerie der badischen Division geht bis 
unter die Thore von Strassburg und zerstört die 
Eisenhahn und Telegraphenlinie nach Lyon, 


Politiſche Wochenüberſicht. 

Das politiſche Leben des Inlandes konzen⸗ 
trirt ſich gegenwärtig auf zwei Punkte. Der 
eine Punkt ih die Wahlbewegung, in welche alle 
Parteien und in offiziöſer Weiſe auch die Re ⸗ 
gierung eingetreten iſt. Auf der anderen Seite 
iſt es namentlich der Lenker der deutſchen Politik 
mit ſeinem Stabe von Diplomaten, welchem eine 
ſchwierige Aufgabe obließt. Die orientalischen 
Angelegenheiten werden täglich verwickelter und 
kritiſcher; hier gilt es alſo eine ſolche Politik zu 
besbachten, welche den allgemeinen Frieden — 
der mehr als einmal in der letzten Zeit bedroht 
erſchien — ſichert. Die Wirkſamkeit und die 
Zielpunkte der deutſchen Politik zeigen ſich nur 
in undeulichen Spuren, die aber trotzdem dem 
aufmerkſamen Beobachter kaum entgehen können. 

Der baheriſche Landtag iſt am 29. Juli im 
Auftrage des Königs durch den Prinzen Luitpold 
geſchloſſen worden. Nach den üblichen Formali⸗ 
täten wurde der Landtagsabſchied von dem Per 
gierungsrath v. Hilgers verleſen. Derſelbe zählte 
zunächſt die zuſtandegebrachten Geſetze auf und 
behält dabei hinſichtlich des oberſten Schulrathes 
und der V. Klaſſe bei den Lateinſchulen das 
Recht des Landesherrn hinſichtlich der Organiſation 
der Unterrichtsanſtalten ausdrücklich vor. Die 
Schlußworte des Landtagsabſchiedes haben direkt 
politiſche Färbung, ſie betonen, daß der heftige 
Widerſtreit der Meinungen in der Abgeordneten⸗ 
kammer die Form einiger Reden beeinflußt hat, 


Die Herrin von Kirby. 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
(Fortſetzung.) 
12. Kapitel. 
Die Entſcheidung. 

Die Notiz von Lady Helene Cheverton's 
ſtillen und romanhaften Trauung war aus der 
Belfaſter in alle größeren iriſchen und engliſchen 
Zeitungen übergegangen und gab der vornehmen 
Geſellſchaft intereſſanten Stoff zur Unterhaltung, 
der denn auch in den Salons, in kleineren und 
größeren Cirkeln, beim Frühſtück und Diner nnd 
Thee ſowohl, wie auf 5 Promenaden nach 
Kräften ausgebeutet wurde. 2 j 

— nächſte Folge dieſer Veröffentlichung 
war, daß Gratulationsbriefe von alten Freunden, 
ſowie von früheren Verebrern und Bewerbern, 
reichlich im Schloß Kirby für Helene ankamen, 
unter dieſen aber auch zahlreiche Hochzeitsgeſchenke, 
welche jedoch ungeöffnet bei Seite gelegt wurden, 
während die Briefe wohl geleſen wurden, aber 
unbeantwortet blieben. Die unglückliche Frau 
war nicht im Stande, für die vielen Beweiſen von 
Theilnahme, die ihren Schmerz nur noch ver⸗ 
mehrten, ihren Dank auszuſprechen. Was kümmerte 
es fie, daß man dieſes Schweigen als Unhöflich⸗ 
keit auslegen würde? Sie hatte mit der Welt 
gebrochen, und dieſer Bruch wurde durch die Ver⸗ 
letzung der üblichen Formalität beſiegelt. 

Inzwischen nahts auch für Lady Ola der 
verhängnißvolle Tag der Entscheidung heran, und 
ängſtlicher und beſorgter wurde fie; Alles, was 
ſie jetzt ſah, ſchien ihr weit theurer und werth⸗ 
voller als ſonſt. Wie traurig wurde ſie geſtimmt 
wenn fie im Park auf ihrem Lieblingsplätchen 
ſaß und das Fallen der abgeſtorbenen Blätter 
beobachtete! Welch mächtiges Sehnen erfaßte 
fie, wenn fie auf der Terraſſe des Schloſſes ſtand 
und ihr Blick über die im bunten Farbenſchmuck 
des Herbſtes prangende Inſel und über die weite 
blaue See mit den weißen Segeln der Fiſcher⸗ 
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1759. 


1807. 
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1870. 


daß aber trotzdem die Vaterlandsliebe in den 
Beſchlüſſen der Kammer zum gemeinſamen Aus⸗ 
drucke gelangt iſt. Aus dieſem Umſtande ſchöpft 
der Landtagsabſchied die Hoffnung auf Erhaltung 
dieſer Vaterlandsliebe zum Wohl des weiteren 
wie des engeren Vaterlandes, deſſen Förderung 
dem Koͤnige unausgeſetzt am Herzen liegt. 

Im engliſchen Parlamente hat die Debatte 
über die orientaliſche Frage ſtattgefunden. Man 
kann ſagen daß die Erwartungen, welche an dieſelbe 
ſich knüpften, nicht in Erfüllung gegangen ſind. 
Durch die Rede des Premierminiſters Disraeli 
im Unterhauſe iſt eigentlich nur — um jo f 
ſagen — eine gewiſſe Doppelzüngigkeit der offi⸗ 
ziellen Politik in's hellſte Licht geſetzt worden. 
Hierauf weiſt auch „Daily News“ in ihrer Be⸗ 
ſprechung der Debatte hin. Herr Disraeli, be⸗ 
merkt das Blatt, geſteht, daß die britiſche Flotte 
nach der Beſikabai geſandt wurde, theils um die 
Stärke Englands zu zeigen und ſeinen Einfluß 
aufrecht zu erhalten — eine Einräumung, die 
Lord Derby, wenigſtens in jeinen öffentlichen Ne 
den ſtets vermieden hat. Die Türkei und Europa 
interpretirten alſo richtig ein Verhalten, das ſie 
dem Miniſter für auswärtige Angelegenheiten 
zufolge mißdeuteten. Wir wiſſen, welches die 
Folgen waren. Die Türken begriffen, daß ſie 
von England privilegirt waren mit den Infuc- 
genten nach Belieben zu verfahren und wie es 
ihnen zu handeln beliebte, wiſſen unſere Leſer. 
— Erfreulich für uns iſt die Rede des Herrn 
Gladſtone, da ſie uns den Beweis liefert, daß 
in England wenigſtens eine große Partei die 
Politik des deutſchen Reiches und des Dreikaiſer⸗ 
bundes in gerechter Weiſe zu würdigen weiß. 

In der fran öſiſchen Deputirtenkammer haben 
die Budgetverhandlungen bis jetzt einen ſehr 
ruhigen Verlauf genommen. Das Budget für 
Kultus und Unterricht iſt erledigt und die repu⸗ 
blikaniſchen Blätter laſſen dem Miniſter Wad⸗ 
dington die Gerechtigkeit widerfahren, daß er den 
Bedürfniſſen des öffentlichen Unterrichis allent— 
halben einen offenen Blick entgegenträgt und 
wenn noch Vieles zu thun übrig bleibt, ſo findet 
die Ausführung ihre Schranke nicht in dem 
Willen des Miniſters und noch weniger in der 
republikaniſchen Majortät der Deputitenkammer, 
ſondern in den nicht weiter reichenden Mitteln 
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böte ſchweifte. Welch' namenloſes Weh durch— 
drang ihr Herz, wenn ſie in der Kapelle an der 
Gruft ihrer Ahnen ſtand, oder wenn ſie deren 
Portraits in der Gallerie betrachtete. Mit jedem 
Schritte und bei jedem Blick fiel ihr etwas auf, 
was ſie bisher kaum beachtet hatte und ihr daher 
etzt wie etwas And eres vorkam. Alles ſchien 
ihr ſchöner, traulicher, größer, erhabener; an 
Jedes knüpfte ſich irgend eine liebe Erinnerung, 
die nur allein ſie mit ſich nehmen konnte, wenn 
ſie das Schloß verlaſſen mußte. 

Endlich brach der Tag, an dem über ihr 
Schickſal entſchieden werden ſollte, an, ſo klar, 
ſo ſonnig und ſchön, wie nur ein Tag im Oetober 
ſein kann. Lady Olla ſaß in ihrem Boudoir vor 
dem offenen Fenſter und blickte gedankenvoll hin⸗ 
aus über die See. Ihr Geſicht war ungewöhn⸗ 
lich ernſt und traurig, aber aus ihren Augen 
leuchtete Ruhe und Entſchloſſenheit. Edgar Kirby 
ſollte ihr nicht anſehen, wie ſchwer ihr der Ab» 
ſchied von ihrer Heimath ward. 

Sie wurde aus ihren Gedanken geweckt 
durch das Geräuſch eines Wagens, und einige 
Minuten ſpäter trat Mr. Humphry Kirby zu 
ihr ins Zimmer. Oha erhob ſich und eilte ih⸗ 
rem Vetter grüßend entgegen. 

‚Mein armes Kind,“ rief dleſer, das Mäd⸗ 
chen ſanft in feine Arme ſchließend. „Ich fürchtete 
Sie niedergeſchlagen und gedrückt zu finden; aber 
Sie ſind ſtandhaft wie eine Löwin. Kann es ſein 
daß Sie noch Hoffnung haben, Edgar Kirby aus 
dem — zu N 5 

„Ich meine nur, daß, wenn ich weichen 
muß, er nicht wiſſen ſoll, welchen Sen ae 
dieſe Niederlage verurſacht,“ erwiderte Olla be⸗ 
ſtimmt. „Mr. Humphry, meine Juwelen, die 
meiner Mutter gehörten, verbleiben mir doch, 
ebenſo das kleine Vermögen, welches von meiner 
Mutter ſtammt?“ d 

„Gewiß, gewiß!“ verſetzte Kirby haſtig. „Ich 
denke, für Sie noch mehr zu gewinnen; doch 
muß das ohne Ihr Beiſein geſchehen.“ 

Zt Sir Arthur auch mitgekommen?“ fragte 


lla. 
: „Ja. Sie find Alle unten. Machen Sie 
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des diesjährigen Budgets. Am Dienftag 
trat die Kammer in die Debatte über den 
Militäretat. 


Die Nachrichten der Wiener Blätter über 
den Thronwechſel in der Türkei haben ſich als 
unzuverläſſig erwieſen. Ein gut unterrichteter 
Korreſpondent der „Allgem. Zkg.“ ſchreibt aus 
Pera: „Von der ganzen Krankheit des Sultans 
Murad iſt in dieſem Augenblick nichts weiter 
übrig, als eine gewiſſe phyſiſche und moraliſche 
Schwäche, die ſich aber bei zweckmäßiger Be⸗ 
handlung ſpäteſtens binnen einem Monat ganz 
verlieren wird. 

Die Verfaſſung der Türkei iſt auf dem 
Papiere fertig und von dem Sultan bereits 
ſanktionirt. Ob ſie jedoch je in Wirkſamkeit 
treten wird? Selbſt die Miniſter ſind nicht 
einſtimmig für das Projekt eingetreten und auch 
in der Bevölkerung giebt ſich eine gewaltige 
Abneigung gegen die Reformen kund. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Auguſt. Gutem Vernehmen 
nach iſt die preußiſche Staatsregierung der Frage 
wegen Bildung von Landeskultur⸗Rentenbanken 
zur Fördderung der Entwäſſerung mittelft Drai⸗ 
nage oder Gräben näher getreten. Die zu einer 
diesbezüglichen Geſetzesvorlage nöthigen Vorarbei⸗ 
ten ſind dem Abſchluſſe nahe. Bekanntlich iſt 
von dem Abgeordnetenhauſe aus Anlaß von Pe⸗ 
titionen landwirthſchaftlicher Vereine ein Antrag 
auf Errichtung ſolcher Banken mehrmals geſtellt 
worden. Um die Bedeutung der in Rede ſtehen⸗ 
den Vorlage zu würdigen, dürfte der Hinweis 
genügen, daß in der Agrarkommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes ſ. Z von ſachverſtändiger Seite 
behauptet worden iſt: Nothſtände wie 1847 in 
Oberſchleſien und 1867 bis 1868 in Oſtpreußen 
wären nicht möglich geweſen, wenn nur die 
Hälfte des dort drainirungsbedürftigen Bodens 
bereits damals drainirt geweſen wäre. 

— Offiziös wird gemeldet: Nach der Pro- 
vinzialordnung ſoll die Reviſion und endgültige 
Feſtſtellung der gemäß der Kreisordnung gebilde⸗ 
ten Amtsbezirke nach Ablauf einer öffentlich be⸗ 
kannt zu machenden Friſt, ſowie nach Anhörung 
der Betheiligten und des Kreistages durch den 
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ſich auf das Schlimmſte gefaßt, mein Lieblin 1 
die Sache ſteht wirklich ſchlimm für Sie, und ſie 
iſt ſo klar und überzeugend, daß es Thorheit 
wäre, einen Prozeß anzuſtrengen. Bedenken Sie 
aber, daß mein Herz und mein Haus Ihnen 
offen ſtehen.“ 

Olla ſprach ihren Dank aus. 

„Sie werden natürlich jede Einladung der 
Lady Helene mit ihr auf ihr Landgut zu gehen, 
ablehnen,“ fuhr Mr. Kirby freundlich fort. „Ihre 
ſeltſame Heirath zeigt zur Genüge, daß ſie ſich 
nicht als Beſchützerin und Geſellſchafterin für ein 
junges, unſchuldiges und heißblütiges Mädchen, 
wie Sie find, qualificirt, Ich hatte früher gro⸗ 
ßes Vertrauen zu Lady Helene, aber es iſt jetzt 
gänzlich geſchwunden, und es würde mir ſehr an⸗ 
genehm ſein, wenn Sie, meine liebe Olla, Ih⸗ 
ren Umgang mit Ihrer Stiefſchweſter aufgäben. 
Ich habe Lady Helene bereits geſehen und ſie 
erſucht, Schloß Kirby heute zu verlaſſen.“ 

Eine tiefe Gluth überzog Olla's Geſicht. 

„Wie konnten Sie das thun?“ rief fie faft 
zornig. „Helene iß meine beſte Freundin. Sie 
wiſſen nicht, wie ſehr fie meiner und wie ſehr 
1 Seth j ſelbſt 

„Sie ſagen mir ſelbſt, daß ſie beabſichtige 
heute das Schloß zu verlaſſen,“ ee Mr. 
Kirby verlegen, da er einſah, daß er einen Feh⸗ 
ler gemacht habe. „Sie ſagte mir auch, daß ihr 
Landgut nicht der rechte Plaz für Sie ſei. Olla, 
mein liebes Kind,“ ſeien Sie vernünftig und fü⸗ 
gen Sie ſich in die Umstände. Kirby gehört 
Ihnen nicht mehr, und iſt es da nicht beſſer, 
wenn ich Sie der Unannehmlichkeit enthebe, Ihre 
Gäste zu entlaſſen? Es würde für Sie eine 
ſchwere Aufgabe geweſen ſein. Sie verzeihen 
mir doch meine ſcheinbar übertriebene Dienſtfer⸗ 
tigkeit, Olla?“ 

„Dieſe machte eine kalte Verbeugung und 
haſtig fügte Mr. Kirby hinzu: 

„Nun laſſen Sie uns hinunter in den 
Saal gehen, wo Ihre Gäſte Sie erwarten.“ 

Er reichte ihr ſeinen Arm und führte ſie 
hinab in den Salon. Sir Arthur Coghlan kam 
mit ernſtem Geſicht dem jungen Mädchen ent⸗ 


Provinzialrath im Einvernehmen mit dem Mi⸗ 
niſter des Innern erfolgen. Seitens des Mini⸗ 
ſters ſind die erforderlichen Einleitungen dazu 
bereits getroffen; der Zeitpunkt wird demnächſt 
noch feſtgeſtellt werden. 

— Vom 16. bis 22. Juli 1876 hat die 
Reichsbank an Gold angekauft: in Münzen für 
3,467 Ar. Vorher feit dem 3. Januar 1876 in 
Münzen für 25,611,368 Ar in Barren für 
1,915,183 A zuſammen für 25,614,835 Ag 
in Münzen, für 1,915,183 A in Barren. 

— Die Nachweiſung der Einnahmen an 
Be und gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern, 
owie anderer Einnahmen im deutſchen Reich für 
die Zeit vom 1. Januar bis zum Schluſſe des 
Monats Juni 1876 beträgt im Vergleich mit 
dem Vorjahre an Zöllen und gemeinſchaftlichen 
Verbrauchsſteuern 137,340,362 (+ 7,200752 
Ar). Wechſelſtempelſteuer 3,396,698 A 
(— 218,719 %.); Poſt⸗ und Telegraphenverwal⸗ 
tung 56,681,114 4 (+ 1,366,754 ) 
Reichseiſenbahnverwaltung 14,569,422 Mr 
(+ 128,019 Arı. 

— Die Geſammtprägung in den deutſchen 
Münzſtätten bis zum 29. Juli d. J. beträgt 
Goldmünzen: 1, 412,004,030 Ar; Silbermün⸗ 
zen: 271,393,180 , 90 Pf; Nickelmünzen: 
29,469,588 4 50 Pf.; Kupfermünzen 8,878,924 
Ar 7 

— In Apenrade wird mit der nächſten 
Steuermannsprüfung am 7. Auguſt d. J. be⸗ 
gonnen und gleichzeitig eine Schifferprüfung für 
große Fahrt abgehalten werden. a 

— Der deutſche Handelstag hat eine über⸗ 
aus wichtige Enquete veranſtaltet über die Wünſche 
des deutſchen Handelsſtandes in Bezug auf die 
Erneuerung der Handelsverträge. Ueber 300 
Handelskammern und kaufmänniſche Korporatio⸗ 
nen haben motivirte Gutachten abgegeben und 
läßt ſich wohl die Erwartung aussprechen, daß 
ſo gewichtige Stimmen aus den am beſten mit 
den thatſächlichen Verhältniſſen vertrauten Krei⸗ 
ſen im Reichskanzleramt die gebührende Würdi⸗ 
gung finden werden. 

Der deutſche Handelstag hat das Ma⸗ 
terial zweckmäßig in der Weiſe bearbeiten und 
drucken laſſen, daß jede Klaſſe des Tarifs eine 
beſondere Beſprechung findet und in unmittel⸗ 
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gegen, und dieſe erwiderte feinen Gruß herzlich. 
Mr. Herrick und Edgar Kirby beeilten ſich eben⸗ 
falls, Lady Olla ihren Gruß darzubringen; der 
Erſtere that dies ernſt und gemeſſen, aber höflich, 
der Andere mit einer gezierten Verbeugung und 
mit ſo ſelbſtgefälligem Lächeln, daß Olla ihren 
Blick unwillkürlich abwenden mußte. Sein 
ganzes Benehmen verrieth nur zu deutlich, daß 
er ſich ſchon als Herr des Schloſſes fühlte. 

Im Hintergrunde des Saales ſaß ein Paar 
einfacher Landleute, die Pflegeeltern Edgar Kirby's 
und in geringer Entfernung von dieſen eine dicht⸗ 
verſchleierte Dame, deren ſeidenes Kleid in ſchweren 
Falten zu Boden fiel. Sie erhob ſich, nachdem 
die Herren ihre Grüße der bisherigen Beſitzerin 
des Schloſſes dargebracht, und näherte ſich dieſer 
gleichfalls. Sie ſchlug ihren Schleier zurück und 
enthüllte ein hübſches, ältliches Geſicht; ihre Be⸗ 
wegungen waren graziös, ihr Weſen würdevoll, 
ja man kann ſagen, hochmüthig. 

Edgar Kirby bot dieſer Dame feinen Arm 
und führte ſie zu Olla. 

„Erlauben Sie mir, Lady Olla,“ ſagte er, 
„Ihnen meine Mutter vorzuſtellen, Ihre Tante, 
die Gräfin von Kirby.“ 

„Dies iſt alſo meine Nichte,“ ſagte die Dame 
eziert, „die Tochter von meines verſtorbenen 
emahls Bruder? Es freut mich außerordentlich, 

meine Liebe, Sie kennen zu lernen.“ 

Sie erfaßte Olla's Hand und drückte einen 
Kuß auf ihre weiße Stirn. Olla wich von der 
Frau, die ſich ihre Tante nannte, zurück, als 
ob ſie von einer Schlange berührt worden wäre. 

Indem ‚Sir Arthur Olla durch eine Hand⸗ 
bewegung einlud, Platz zu nehmen, begann er: 

„Wir wollen nun unſer Geſchäft beenden, 
meine liebe Lady Olla, wir haben in den letzten 
vierzehn Tagen die umfaſſendſten Nachforſchungen 
angeſtellt in Betreff der Etbanſprüche Edgar 
Kirby's. Wir haben die Kirchenbücher durchge⸗ 
ſehen und gefunden, daß dieſe Scheine Auszüge 
aus dieſen Büchern find. Es unterliegt nicht 
dem geringſten Zweifel, daß der verſtorbene Lord 
Edgar Kirby mit Magdalene Colbrun, welche 
hier anweſend iſt, wirklich verheirathet war.“ 
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barem Anſchluß daran die Bemerkungen und 
Wünſche der verſchiedenen Handelskammern wie⸗ 
dergegeben werden. Das Werk unter dem Titel: 
„Zuſammenſtellung der Gutachten deutſcher Han⸗ 
delskammern, Korporationen und Vereine über 
Erneuerung der Handelsverträge“ (Verlag von 
Leonhard Simion in Berlin, Preis 6 Apr) bil⸗ 
det einen ſtattlichen Quartband von 24 Druck⸗ 
bogen und verdient die vollſte Aufmerkſamkeit 
von Seiten der deutſchen Induſtrie. 
München, 5. Auguſt. Der König iſt 
heute Abend von Schloß Berg hier eingetroffen 
und hat nach einem kurzen Aufenthalt die Reiſe 
nach Bayreuth fortgeſetzt. 
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Oeſterreich. Gaſtein 5. Auguſt. Der 
Kaiſer und die Kaiſerin von Braſilien find heute 
hier eingetroffen. 

Wien 5. Auguſt. Wie der „Politiſchen 
Korreſpondenz“ aus Konſtantinopel gemeldet wird, 
ſtelle ſich das Leiden des Sultans mehr und 
mehr als ein chroniſches heraus. Die Gefahr 
einer Kataſtrophe erſcheine beſeitigt, auch ſei von 
einer Abdankung des Sultans keine Rede. Für 
das diplomatiſche Corps ſei der Sultan nach wie 
vor unzugänglich. — Wie daſſelbe Organ erfährt, 
iſt die ſchuelle Abreiſe des Erzherzogs Albrecht 
von Prag lediglich durch ein von der Hitze her— 
vorgerufenes Unwohlſein veranlaßt worden. Auf 
ärztlichen Rath hat der Erzherzog die von ihm 
begonnene Inſpizirung aufgegeben. Das Befin⸗ 
den des Erzherzogs hat ſich ſeitdem gebeſſert. 

Raguſa 5. Auguſt. Nach hier eingegange⸗ 
nen Nachrichten haben die Inſurgenten die Bela⸗ 
gerung von Trebinje begonnen. Die Straße von 
ier nach Trebinje iſt von denſelben beſetzt. — 

n Bukareſt hat ſich das neue Miniſterium mit 
dem Präſi dium Joan Bratiano's am 5. Auguſt 
conſtituirt. 

Frankreich. Paris, 4. Auguſt. Mit 
Vorliebe wird heute die Debatte des engliſchen 
Unterhauſes über die orientaliſche Angelegenheit 
beſprochen. Was die engliſchen Blätter nur an⸗ 
deuten, wird hier gerade heraus geſprochen und 
mit Recht. Mr. Disraeli hat ſich eine gewaltige 
Blöße gegeben, was man hier von dem Chef des 
engliſchen Kabinets nicht erwartet hätte. „Nach 
den früheren offiziellen Verſicherungen — ſo 
ſchreibt z. B. der „Moniteur universel“ — hätte 
die nach der Beſikabai geſandte Flotte eine Miſ⸗ 
ſion der Humanität und der Civiliſation gehabt. 
Nach der neueſten Erklärung des Mr. Disraeli 
hätte aber die Sendung noch einen anderen Zweck 
gehabt, nämlich den, England den freien Durch⸗ 
gang durch das Mittelmeer und den Weg nach 
Jadien zu ſichern. Das engliſche Kabinet kann 
nicht ferner ſagen, daß es eine Politik der Nicht⸗ 
intervention beobachte, ſein Vorgehen iſt vielmehr 
die volle Intervention. Iſt dies eine Politik des 
Friedens? Wir erlauben uns zu zweifeln.“ — 
Der Bautenminiſter Chriſtophle hat geſtern zwei 
Geſetzentwürfe eingebracht, betreffend die Reguli⸗ 
rung der Seine zwiſchen Paris und Rouen und 
der Rhone zwiſchen Lyon und Marſeille, ſe zwar, 
daß das Bett der beiden Strömen allenthalben 
eine Tiefe von mindeſtens 3 Metern 20 Ctm. 
hat und alſo für Seeſchiffe fahrbar iſt. Die 
Geſammtkoſten find auf 4 bis 5 Millionen fres. 
veranſchlagt. — Die Weltausſtellung von 1878 
bildet nunmehr in den Blättern einen ſtehenden 
Artikel und es werden von den Behörden die 
umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen. Die 
Direktion der Ausſtellung iſt organiſirt. Der 
— . .... ..... 


Marſchall⸗Präſident hat heute das Dekret unter⸗ 
zeichnet, welches den Senator Kranz zum Gene⸗ 
ralkommiſſar der Ausſtellung ernennt. Ferner 
iſt bei der Regierung ein Telegramm eingelau⸗ 
fen, in welchem der Prinz von Wales die Ab⸗ 
ſicht ausdrückt, an der Organiſation der engliſchen 
Abtheilung der Ausſtellung perſönlich theilzuneh⸗ 
men. — Nach einem Belgrader Telegramm des 
Journals „Des Debats“ von heute haben die 
Türken nach einer am Timok ſtattgehabten 
Schlacht die ſerbiſchen Stellungen um Knjajewatz 
genommen. Die Nachricht hätte in Belgrad 
große Aufregung hervorgerufen. 

Verſailles. Die Deputirtenkammer geneh⸗ 
migte das Einnahmebudget und ſetzte dann die 
Berathung des Kriegsbudgets fort. Der für das Li⸗ 
quidationskonto geforderte Kredit wurde mit 260 
Millionen Franes bewilligt, mehrere Anträge, 
die auf Wiederherſtellung derjenigen Poſten ab⸗ 
zielten, deren Streichung die Budgetkommiſſion 
beantrazt hatte, wurden abgelehnt. Die Neu⸗ 
wahl eines lebenslänglichen Senators an Stelle 
Perierd wurde vom Senate heute auf den 12. 
d. Mts. feſtgeſezt. Die Wahl Dufaures wird 
in parlamentariſchen Kreiſen als ſicher angeſehen. 

— 5 Auguſt. Die Deputirtenkammer ſetzte 
heute die Berathung des Militäretats fort. 
Sämmtliche dazu eingebrachte Amendements, 
welche die Bewilligung der von der Bubdget⸗ 
kommiſſion geſtrichenen Kredite beantragten, wur⸗ 
den abgelehnt. Die Aufhebung der Poſten der 
Militär⸗Almoſeniers nurde genehmigt, ebenſo 
die Reduktion der Ausgaben für Lebensmittel 
für die Armee um 5 Millionen Francs. 

Großbritannien. London, 3. Auguft. 
Bis zum Ueberdruß wird hier in allen Verſamm⸗ 
lungen und bei allen vom Zaune gebrochenen 
Gelegenheiten die orientaliſche Frage diskutirt. 
Und wie unfruchtbar, wie gleichförmig und doch 
ſo widerſpruchsvoll ſind alle dieſe Reden. Ein 
mit allen möglichen „Wenns“ und „Abers“ 
verklauſulirtes und ſo zu ſagen modifizirtes Mit⸗ 
gefühl für die Opfer des Krieges iſt der Refrain. 
So auch bei dem Bankett, welches der Lord⸗ 
mayor geſtern Abend den Miniſtern gab. Da 
Mr. Disraeli und Lord Derby dem Bankett 
nicht beiwohnten, hatte der Marquis von Sa⸗ 
lisbury den Toaſt auf Ihrer Majeſtät Minifter 
zu beantworten. Nach einem Hinweis auf die 
Thätigkeit beider Häuſer des Parlaments in der 
ſich ihrem Abſchluſſe nähernden Seſſien berührte 
der Miniſter in ſeiner Rede auch die Wirren im 
Orient. Niemand, bemerkte er, könnte das Ende 
oder die Dauer des Bürgerkrieges in der Türkei 
prophezeien, aber Jedermann müßte denſelben 
mit Enſetzen betrachten. Was die in Bul⸗ 
garien verübten Gräuelthaten betreffe, jo 
wiſſe man, wie das engliche Volk darüber 
denke. Er berichtet dann über die Schlagfertigkeit 
der engliſchen Armee, die ſich niemals entehren 
werde. Der Marineminiſter der für den Toaſt 
auf die Flotte dankte, ſagte, er könne dem Lande 
die Verſicherung ertheilen, daß die Marine ſich 
in irgend einer Eventualität der Gelegenheit 
völlig gewachſen zeigen würde. Sie ſei eben 
ſo ſchlagfertig wie die Armee. — Dieſes offi⸗ 
zielle Säbelgeraſſell wurde mit lautem Beifall 
belohnt. Dies Alles macht doch auf jeden Un⸗ 
befangenen den Eindruck, als wenn ſich die Mi⸗ 
niſter der Reihe nach verabredet hätten, die 
Friedensverſicherungen des Lord Derby zu de⸗ 
mentiren! Weniger kriegeriſch, doch ebenſo 
nutzlos waren die geſtrigen Verhandlungen des 
Unterhauſes. 


Italien. Wie aus Rom gemeldet wird, 


„Nicht der geringſte Zweifel,“ beſtätigte Mr. 
errick. „Wir haben auch zwei noch lebende 
Nee und den Pfarrer, der die Trauung voll» 
zog, beſucht, und find dieſe bereit, jederzeit ihre 
Ausſagen, wodurch ſie uns gegenüber die Hei⸗ 
rath beſtätigten, vor Gericht zu beeidigen.“ 

„In dem Kirchenbuche iſt auch die Geburt 
Edgar's, Sohn des Lord Edgar Kirby und der 
Magdalena Kirby, geborne Colbrun verzeichnet,“ 
fuhr Sir Arthur fort. „Dieſe guten Leute,“ 
und dabei deutete er auf das im Hintergrunde 
figende Paar, „find die Pflegeeltern Edgar's, 
welche ihn aus ſeines Vaters Händen empfingen, 
nachdem ſeine Mutter in die Irrenanſtalt gebracht 
worden war, und welche ihn gepflegt und erzogen 
haben, bis er die Schule beſuchte.“ 

Er forderte die Leute auf vorzutreten und 
zu wiederholen, was ſie bereits ihm und Mr. 
Herrick erzählt hatten. Die Leute kamen dieſer 
Aufforderung nach und erklärten in 15 ein⸗ 
fachen, jeden Zweifel an der Wahrheit aus⸗ 
schließenden Weiſe, daß der anweſende Edgar 
Kirby derſelbe ſei, den ſie als kleines Kind von 
ſeinem Vater zur Erziehung erhalten hatten. Sie 
erzählten ferner alle einzelnen Umſtände der 
Ueberreichung des Kindes, der Bedingungen und 
Alles, was von der kleinſten Bedeutung ſein 
konnte. 5 

„Die ganze Sache iſt Ihnen vorgelegt meine 
liebe Lady Olla,“ ſagte Sir Arthur in freund⸗ 
lichem theilnehmenden Tone. „Die einzelnen 
Thatſachen ſind ſo gründlich erörtert und ſo klar 
gemacht, wie ſie ein Gerichtshof nicht deutlicher 
ermitteln könnte. Als ihr Vormund und an 
Stelle Ihres Vaters habe ich, beſonders, da ich 
die Sache Edgar Kirby's von vorneherein mit 
Mißtranen betrachtete, Alls aufgeboten, um die 
Nichtigkeit ſeiner Anſprüche zu beweiſen, jedes 
Dokument mehrmals geprüft, um darin eine 
Lücke zu finden. In dieſen Bemühungen wurde 
ich von zwei der tüchtigſten Rechtsgelehrteu uns 
terftügt, von Mr. Herrick und Mr. Humphry 
Kirby, Ihrem Verwandten. Es iſt uns aber 
nicht gelungen, den geringſten Anhalt zur An⸗ 


fechtung feiner Anſprüche zu finden; im Gegen⸗ 
theil find wir von der Richtigkeit derſelben über 
zeugt und glauben nicht, daß wenn wir es auf einen 
Prozeß ankommen laſſen, dies Ihnen irgend 
welchen Vortheil bringen wird.“ 

„Alſo find Sie überzeugt,“ fragte Olla, 
„daß der junge Mann der rechtmäßige Erbe von 
Kirby iſt?“ 

„Ja erwiderte Sir Arthur beſtimmt. 

„Und Sie, Mr. Humphrey, glauben ebenfalls, 
daß Edgar Kirby der rechtmäßige Eigent hümer 
dieſer Beſitzung iſt?“ 

Mr. Kirby erröthete und ſenkte verlegen die 
Augen vor des Mädchens klarem, feſtem Blick, 
dann ſagte er nach einigem Zögern: 

„Das glaube ich, Olla. So ſchwer es mir 
auch wird, muß ich es doch ſagen: ich weiß, daß 
er der rechtmäßige Eigenthümer der Titel und 
Güter der Kirby's iſt.“ 

Lady Olla wandte ſich mit derſelben Frage 
an Mr. Herrick, und auch dieſer antwortete in 
ganz beſtimmter Weiſe wie die beiden anderen 


Herrn. 

„So iſt die Sache entſchieden!“ ſprach Olla 
mit ruhiger Stimme, aber ihr Geſicht war bleich 
wie Marmor. „Ich habe das vollſte Vertrauen 
zu meinen Vormündern und Mr. Herrick, und 
da kein Zweifel in der Sache beſteht, wäre es 
thöricht, die Hülfe der Gerichte in Anſpruch zu 
nehmen, um ſo mehr, als meine eigene Anſicht 
mit Ihrer Entſcheidung übereinſtimmt. Es bleibt 
nnr noch eine Frage zu erledigen: Was ſoll aus 
mir werden?“ 

Lady Helene näherte ſich ihr und ſprach mit 
leiſer, ſorgenvoller Stimme: 

„O, meine liebe Olla, ich wollte, Du könnteſt 
mit mir kommen, aber Deine Vormünder weigern 
ſich, Dich in meiner Aufſicht zu laſſen.“ 

Die neue Gräfin erhob ſich und gab durch 
2 Handbewegung zu verftehen, daß fie ſprechen 
wollte. 

„Als die Tante der Lady Olla und ihre 
nächſte Verwandte,“ ſagte ſie, „bitte ich, Sie mir 
zu laſſen.“ 


ift dortſelbſt das ſeit längerer Zeit aufgeftellte 
Projekt einer allgemeinen Weltausſtellung ſeiner 
endlichen Ausführung nahe gerückt. Eine fran⸗ 
zöſiſche Sozietäl hat ſich gebildet zu dem Zwecke, 
in Rom eine große internationale Ausſtellung 
vorzubereiten, ähnlich jener, welche zur Zeit in 
Philadelpha ftattfindet und jener, welche in 
Paris im Jahre 1878 eröffnet werden ſoll. Die 
Ausſtellung in Rom iſt für das Jahr 1880 in 
Ausſicht genommen. Die Geſellſchaft wird die 
nöthigen Bauwerke auf den Prati di Kaſtello 
aufführen laſſen und dieſelben mit einem der 
Bedeutung des Unternehmens angemeſſenen Glanze 
ausſtatten. Die Regierung und die Munizipali⸗ 
tät von Rom find dem Unternehmen äußerſt 
ünſtig. Man hofft, daß die projektirte Aus⸗ 
ſtellunz ein mächtiges Mittel ſein werde, Rom 
aus ſeinem gewerblichen Verfalle herauszureißen 
und die ewige Stadt auf das Niveau der Haupt⸗ 
ſtädte der großen Staaten ſtellen werde. Gleich⸗ 
zeitig wird durch die Ausſtellung der alte Streit 
wegen Verbindung der beiden Waſſerläufe der 
Tiber definitiv entſchieden. Die Geſellſchaft wird 
nämlich im Intereſſe der Ausſtellung zwei Brüfe 
ken errichten. 

— Der Kardinal Antonelli iſt fortwährend 
ſehr leidend. Er ſoll dem Papſt den Kardinal 
Franchi als ſeinen Nachfolger empfohlen haben 
und es wird allgemein als höͤchſt wahrſcheinlich 
betrachtet, daß Kardinal Franchi auf den Poſten 
Antonelli's geſetzt werden wird. 

— Der Papſt hat eine ſtrenge Unterſuchung 
anzuſtellen befohlen, um zu erfahren, wer die 
Geiſtlichen ſind, die bei den Beſtrebungen, den 
Laien ihren Antheil an der Papſtwahl zurückzu⸗ 
geben, mitbetheiligt ſind, damit ſie entweder 
widerrufen oder exkommunizirt werden. 

— Die kaiſerliche ottemaniſche Botſchaft in 
London iſt von ihrer Regierung beauftragt worden, 
30 Aerzte für die Dauer des gegenwärtigen 
Krieges zu engagiren. Dieſelben erhalten mo⸗ 
natlich 500 fres; ferner vier Mannsportionen 
und eine Pferderation. Die Reiſe nach Con- 
ſtantinopel geſchieht auf Koſten der Regierung. 

Spanien. Einige Blätter haben gemel 
det, daß die Königin Iſabella vor ihrer Abreiſe 
von Paris den Papſt um ſeinen Segen gebeten 
habe. Das Wahre an der Sache iſt Folgendes: 
Die Königin Iſabella übergab vor mehreren Wo⸗ 
chen dem Nuntius Meglia ein Schreiben an den 
Papſt des Inhalts, der heilige Vater möge durch 
ſeinen Nuntius in Madrid dahin wirken laſſen, 
daß König Alfons ſeiner Mutter die Rückk hr 
nach Madrid geſtattet, da demſelben ihr Rath 
unumgänlich nothwendig ſei. Der heilige Vater, 
von dem Inhalte dieſes Schreibens in Kennt - 
niß geſetzt, hat es nicht allein abgelehnt, zu in⸗ 
terreniren, ſondern auch der Königin den Rath 
gegeben, zum Mindeſten in dieſem Augenblicke 
nicht nach Spanien zurückzukehren. Und dennoch 
ging die Tugendroſe? 

Türkei. Wiener und Konſtantinopeler Be⸗ 
richte ſtimmen darin überein, daß die Serben 
aus den Verſchanzungen am Timok öſtl ich von 
Knjazewac nach 2tägigem Kampfe herausgeſchla⸗ 
gen wurden und die Türken ihnen mit bedeuten» 
den Streitkräften — außer den beiden Divifio- 
nen Ejub Paſchas iſt auch die unter Suleiman 
Paſcha herangezogen — nun am rechten Tim ok⸗ 
Ufer er Kujazewac und das linke 
Timok⸗Ufer iſt von den Serben feſtgehalten und 
dürfte nun dort wohl ein Kampf nicht ohne ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß demnächſt folgen. Auch 
weſtlich ſoll an der Drina am 1. Auguſt ein 
Angriff der Serben auf Klein Zwornik (Izivor) 
—————L_———L_L—L_L_L—L— 

„Das ift ſehr freundlich von Ihnen, Lady 
Kirby,“ ſagte Sir Arthur mit mehr Wärme, als 
man ſonſt an ihm zu bemerken gewohnt war. 
„Als Vormund der Lady Olla gebe ich mit Dank 
meine Zuſtimmung zu dieſem Anerbicten.“ 

„Ich ebenfalls,“ ſagte Mr. Humphry Kirby, 
anſcheinend tief bewegt. „Es würde mir freilich 
roße Freude gemacht haben, hätte ich meine 
junge Verwandte mit nach meinem Hauſe nehmen 
können; doch da dieſes nur zur Junggeſellen⸗ 
wirthſchaft eingerichtet iſt, und ein ſo junges 
Mädchen, welches an den Luxus und Comfort 
des Schloſſes Kirby gewöhnt iſt, wenig be⸗ 
dual kann, trete ich zu Gunſten der Lady Kirby 
zurü k.“ 

Lady Olla blickte mit ſeltſam fragenden 
Augen von einem ihrer Vormünder zu dem andern. 
Es begann in ihr zu dämmern und ſie ſagte ſich, 
daß es nur darauf abgeſehen ſei, ſie in der Nähe 
Edgar's zu laſſen. 

„Ich, weiß daß ich noch minderjährig bin,“ 
ſagte fie, „aber ich denke, daß es mir wohl ver⸗ 
gönnt fein wird, ein Wort mitzuſprechen in einer 
Ungelegenheit, die nur mich betrifft.“ 

„Gewiß!“ erwiderte Sir Arthur. 

„Selbſtverſtändlich!“ murmelte Mr. Kirby, 
und beide Herren ſchienen beunruhigt über den 
etwas erregten Ton, in dem Olla ſprach. 

„Nun, dann lehne ich es entſchieden ab, im 
Schloſſe zu bleiben,“ erklärte Olla. „Es hat 
bereits aufgehört. meine Heimath zu ſein, und 
wenn dieſe Leute es beziehen, muß ich es verlaſ⸗ 
ſen; denn ich bin bisher als Herrin hier geweſen, 
darum kann ich nicht als geduldet, als Unterge⸗ 
bene hier bleiben!“ 

„Aber was wollen Sie thun?“ fragte Sir 
Arthur. „Sie denken doch nicht daran, den 
wilden Dalton der dem Bankerott nahe iſt, zu 
heirathen?“ 

Olla eröthete vor Zorn. ; 

„Noch nicht,“ antwortete fie, „aber ich würde 
es thun, wenn ich reich wäre. Doch da er in 
Schulden iſt, würde ich ihm nur in ſeinem Be⸗ 
ſtreben hinderlich ſein. Ich habe ihm verſprochen, 


von den Türfen Ferch ſein. Mukthar 
Paſchas Lage in Trebinje ſoll ſich dagegen durch 
Hunger noch mehr verſchlimmert haben, wie nach 
Belgrader Nachrichten vom 4. Auguſt auch eine 
ſerbiſche Abtheilung bis Niſch vorgedrungen ſein 
fol und dort ein tüuͤrkiſches Bef eſtigungswerk 
(Mramor) genommen habe. 

Nordamerika. Waſhington, 5. Auguſt. 
Der demokratiſche Präſidentſchaftskandidat Tilden 
hat eine Erklärung veröffentlicht, worin er die 
ihm angetragene Kandidatur annimmt und er⸗ 
klärt, daß das Programm der Konvention von 
St. Louis alles dasjenige. was dem Lande noth⸗ 
thue, genau bezeichne. Insbeſondere ſpricht ſich 
Tilden für Reformen in Bezug auf die Staats⸗ 
ausgaben und für eine vollſtändige Verſöhnung 
mit den Südſtaaten aus, erklärt ſich dagegen 
wider jede beſchleunigte Wiederaufnahme der 
Baarzahlungen und beſchuldigt die republikaniſche 
Partei, daß ſie durch das Geſetz vom Jahre 
1875 die Regierung zur Wiederaufnahme der 
Baarzahluugen verpflichtet habe, ohne für dieſen 
Fall irgend weitere Vorbereitungen zu treffen. 
Tilden ſieht deshalb einen allmäligen Uebergang 
zur Wiederaufnahme der Baarzahlungen als an⸗ 
gezeigt an. Endlich ſpricht ſich derſelbe noch da⸗ 
gegen aus, daß ein Unionspräſident zum zweiten 
Mal zum Präſidenten gewählt werden könne. 
Der von den Demokraten als Vizepräſident auf⸗ 
geſtellte Hendricks hat gleichfalls eine Erklärung 
veröffentlicht und ſich mit dem Programm der 
8 von St. Louis einverſtanden ers 

ärt. 

Die Repräſentantenkammer hat ein Amen⸗ 
dement zur Verfaſſung genehmigt, welches die 
Verwendung öffentlicher Mittel zu Gunſten ein⸗ 
zelner kirchlicher Sekten unterſagt. 


Provinzielles. 


,“ Strasburg. 6. Auguſt. (O. C.) 
In einem Grenzdorfe hieſigen Kreiſes knüpften 
vor einigen Tagen vier preußiſche Krämer mit 
einem ruſſiſchen Soldaten ein Geſpräch an. Die 
Preußen ſtanden dabei auf preußiſcher und der 
Ruſſe ſtand auf ruſſiſcher Seite. Den Preußen 
gelang es, den Ruſſen zu bewegen, ſeinen Poſten 
zu verlaſſen und ihnen nach dem Dorfe zu fol⸗ 
gen, um dort im Kruge mit ihnen Branntwein 
zu trinken. Als der Ruſſe nach einer Weile nach 
ſeinem Vaterlande zurückkehren wollte, fehlte ihm 
ſein Gewehr. Daſſelbe hatten die Preußen ver⸗ 
ſteckt und wollten es dem Ruſſen erſt dann her⸗ 
ausgeben, wenn er ihnen 1 Rubel zahlte. Alla 
fein Bitten half nichts, er mußte den Rubel 
zahlen und konnte ſich dann mii ſeinem Gewehr 
entfernen. Dieſe Erpreſſung iſt zur Kenntniß 
der Behörden gelangt und wird jedenfalls eine 
exemplariſche Beſtrafung der Frevler erfolgen, 
damit der gegenſeitige Grenzverkehr nicht noch 
mehr verbittert wird. — Die Thäter der vor 
Kurzem in Joſephat bei Gollub verübten Leichen 
beraubung glaubt man jetzt in zwei arbeitsloſen 
Knechten entdeckt zu haben. Dieſelben ſind zur 
Haft gebracht und außer der Leichenberaubung 
der Verübung verſchiedener Diebſtähle verdächtig. 
— Unſere ſtädtiſchen Bebörden haben ſich über 
die Frage, ob ein Stadtkämmerer, oder ein Ge⸗ 
meinde⸗Einnehmer hier angeſtellt werden ſoll, 
auch in der letzten Sitzung nicht einigen können, 
vielmehr beſchloſſen, einen definitiven Beſchluß 
erſt zu Neujahr k. J. zu faſſen und bis dahin 
die Verwaltung der Kämmereikaſſe dem Contro⸗ 
leur Herrn Schulz zu belaſſen. — Daß die 
Roggenernte im biefigen Kreiſe eine gute fein 
— Ä 


zu warten, bis er ſeine Beſitzung reſtaurtrt hat, 
Bean er mir eine ſofortige Heirath angeboten 
at.“ 

„Ihre Vormünder wurden ihre Einwilligung 
u dieſer Heirath verſagen,“ bemerkte Mr. Kirby 
atis „Unſere Pflicht erlaubt uns nicht, Olla, 
zu geſtatten, daß Sie einen bettelarmen Mann 
heirathen. 

„Gewiß nicht!“ beſtätigte Sir Arthur. 

„Ich würde lieber eine Stelle als Gouver⸗ 
nannte oder Geſellſchafterin annehmen, als hier 
bleiben bei Leuten, gegen die ich eine ſo große 
Abneigung habe,“ ſa te Olla. 

„Dann müſſen Sie mit mir kommen, Olla!“ 
rief Mr. Kirby lebhaft. „Es wird meine größte 
Freude ſein, Sie glücklich zu machen!“ 

Dies war der einzige Vorſchlaz der Olla 
zuſagte, und ſie nahm ihn mit Dank an. 

„Ich bin zur Abreiſe bereit, Mr. Humphry,“ 
fügte fie hinzu. „Meine Sachen find bereits ge⸗ 
packt, da ich den Ausgang der Sache vorher ſah. 
Wahrſcheinlich werden d.efe Leute gleich hier 
bleiben?“ 

„Ja. Olla.“ 

„Dann laſſen Sie uns heute gehen — ſo⸗ 
gleich.“ 

Mr. Kirby überlegte eine Weile, dann wil⸗ 
ligte er ein. 

„Es thut mir unendlich leid, daß Sie nicht 
bleiben wollen, Lady Olla,“ ſprach Lord Egar. 
„Doch hoffe ich, daß Ihre Abneigung gegen mich 
ſchwinden wird, wenn wir uns näher kennen 
lernen. Ich will ſogleich die Wagen anſpannen 
laſſen für Sie und Lady Buonarotti,“ fügte er 
mit einer Verbeugung hinzu. 

Die Damen zogen ſich ſogleich zurück und 
in einer Stunde war die Geſelſſchaft zur Abreiſe 
fertig. Als Olla in die Halle kam war ſie nicht 
wenig überraſcht und erfreut, ihr Mädchen Mary 
Cundall, ebenfalls reiſefertig zu finden und be⸗ 
reit, mit ihr zu gehen. Der Abſchied von ihrem 
Vater war ein kurzer geweſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bu — 


F 


muß, beweiſt die Thatſache, daß auf den Feldern 


maſſenhaft Getreide in Staken ſteht, da die 
Scheunen daſſelbe nicht faſſen können. Mit 
dem Stande der Kartoffeln iſt man auch ſehr 
zufrieden. Es hat ſich bei ihnen noh keine 
Krankheit gezeigt und hofft man auf eine noch 
reichlichere Kartoffelerute als im vorigen Jahre. 
Den ländlichen und ſtädtiſchen Arbeitern und 
Arbeiterinnen bietet ſich dadurch eine gute Ge⸗ 
legenheit zum reichlichen Ver dienſt dar. 

— 2— Schwetz den 5. Auguſt. (O. C.) 
Unter Vorſig des Königlichen Kreis Schulin⸗ 


ſpectors Fielitz⸗Oſche, fand vorgeſtern in der 


“ 


biefigen Stadiſchule eine Kreislehrer-Conferenz 
ſtatt, an welcher ca. 30 evangeliſche Lehrer des 
Kirchſziets Schwetz, ſowie die von Bratwin, Gr. 
Weſtphalen, Neu-Marſan, Kl. Schwenten, Dt. 
Weſtphalen und Heinrichsdorf Theil nahmen. 
Die Zahl. der Mitglieder hätte wohl eine 
bedeutend größere geweſen ſein können, wenn der 
Termin der Conferenz nicht in eine ſo ungünſti⸗ 
ge Zeit — in die Ferien, wo ein großer Theil 
der Lehrer verreiſt war, getagt worden; zudem 
wurde der Termin derſelben auch erſt einige 
Tage vorher durchs Kreisblatt zur Keuntniß ges 
bracht. Auf der Tagesordnung ſtanden vier Vor⸗ 
träge über das erſte Schuljahr. Die ſonſt jo 
fruchtbringenden, den Haupttbeil der Conferenzen 
bildenden Mufterlectionen mußten unter ſolchen 
Umſtänden ganz wegfallen. — Außer dieſer 
Conferenz werden in dieſeu Jahre noch drei ab» 
gehalten werden und zwar am 1. September in 
Schwekatowo, am 21 September in Warlubien 
und am 22. September in Oſche. Hoffentlich 
kommen nun auch die Geſuche um Gewährung 
von Reiſekoſten oder eine Entſchädigung derſel⸗ 
ben nicht mehr vor und wird zudem auch der 
Beſuch der Conferenzen ein viel regerer, denn 
zuvor ſein. — 

— Tilſit. Am Montag den 31. Juli ſtand der 
hier wohnhafte Pferdehändler Löw vor der Kri⸗ 
minal⸗Deputation des hieſigen Kreisgerichts, an⸗ 
geklagt der Theilnahme an dem im November 
1874 verübten großen Diebſtahl bei dem Gold⸗ 
arbeiter Löwenſohn. Als eigentliche Thäter ſind 
die ruſſiſchen Juden Gebr. Hotz ermittelt, die 
jedoch entkommen ſind und in Rußland vergeblich 
geſucht werden. Von dem geſtohlenen Gut iſt 
nur ein kleiner Theil im Werthe von ctwa 200 
Thlr. in Mitau ermittelt worden und wieder in 
den Beſitz des Beſtohlenen zurückgekommen. — 
Die Verhandlung wurde auf Antrag der Staats⸗ 
anwaliſckhaft vertagt, da ein Theil der geladenen 
ruſſiſchen Zeugen aosgeblieben war und außer: 
dem die Vernehmung neuer Zeugen beantragt 
wurde. Der Angeklagte, der ſchon längere Zeit 
in Unterſuchungshaft ſitzt, wurde aus derſelben 
nicht entlaſſen, weil ſeine Verbindungen in 


Rußland eine Beeinfluſſung der Zeugen befürch⸗ 
(T. W 


ten laſſen. W. 

— (Telegraphenanſtalt.) Zu Schulitz im 
Regierungs⸗Bezirk Bromberg wird am 16. d. 
Mts. eine mit der Ortspoſtanſtalt vereinigte 
Telegraphenanſtalt mit beſchränktem Tages- 
dienſte eröffnet. 

Zu dem von 10 Geiſtlichen der Gniew⸗ 
kowoer Diszeſe veröffentlichten Manifeſt berich⸗ 
tet die „Poſ. O. Ztg.“ fernen: Wie wir geſtern 
bei Gelegenheit der Mittheilung des Briefes 
der zehn Geiſtlichen des Gniewkower Dekanates 
angedeutet haben, bedient ſich der Graf Ledo⸗ 
chowski der Poſt, um denjenigen Geiſtlichen, 
welche ſich den Staatsgeſetzen unterworfen haben, 
Admonitionen zugehen zu laſſen, in denen fie 
mit Kirchenſtrafen bedroht werden, wenn ſie 
innerhalb 90 Tagen durch Widerruf das Aer⸗ 
gerniß, das ſie angeblich durch ihre Anerkennung 
der Maigeſetze gegeben haben, nicht führen. Die 
ihnen angedrohten Kirchenſtrafen beſtehen in 
Suspenſion vom Amte und der Pfarrſtelle und 
im großen Kirchenbann. 


— — — — — — — 


Verſchiedenes. 


Ein „hauender“ Seibſtmörder. Als vor 
mehren Tagen eine Geſellſchaft junger Leute die 
Jungfernhaide bei Berlin paffirte, bemerkte fie 
plötzlich einen Mann, der eben im Begriffe ſtond, 
ſich aufzuhängen. Er halte den Kopf bereits 
durch die Schlinge geſteckt und brauchte nur noch 
von ſeinem Fußhalt abzulaſſen um ſeine Reiſe 


in's Jenſeits anzutreten. Voller Schrecken rief 


die Geſellſchaft dem Lebensmüden zu, er ſolle 
doch feine Thorheit machen, ſondern bübſch vom 
Baume herunterſteigen. Die Antwort des „Selbſt⸗ 
mörders“ war indeſſ in fo naturaliſtiſche Kraft- 
ausdrücke gefaſſt, das wir ſie nicht wiederzugeben 
wagen. Ja Folge deſſen geriethen auch die wohl- 
meinenden Rathgeber in Zorn und es entſpann 
fich ein lebhafter Wortwechſel, der inſofern eines 
picanten Reizes nicht entbehrte, als der Hänge ⸗ 
candidat ſeinerſeits an demſelben mit dem han⸗ 
fenen Halsband Theil nahm. Plötzlich aber ent⸗ 
brannte er durch eine Aeuſſerung in voller Wuth, 
daſſ er feine Selbſtmordgedanken in den Hinter · 
grund drängte, den Kopf aus der Schlinge zog 
dom Baume berabſtieg und — zu „bauen“ an- 
fing. Es arrangirte ſich alsbald eine groſſarlige 
Prügelei, die ſchlieſſlich den froͤhlichen Abſchluſſ 
fand, daſſ der zornige „Selbitmörder* feinen 
Strick am Baum im Stich ließ und feine durch 
Zwiſchenfall wieder gewonnene Lebensluſt durch 
eine ſchleunige Flucht bethätigte. 

— Ein Mord⸗Drama. In der Strafanſtalt 
zu Kaſſel hat ſich folgendes Mord⸗Drama ab⸗ 
geſpielt. Die Sträflinge Emil Bienz, ein wegen 
0 Peſt und Frankfurt a. M. begangener Unter⸗ 

lagungen verurteilter geborener Baſeler und 
ernardo Marcioli von Cagliari, welcher vor 6 
Jahren in einer Wirthſchaft Klein⸗Baſels einen 


Cameraden im Streit erſtochen, beide im gleichen 
Arbeitsſaale hatten ſeit 8 Tagen den Plan zu 
ihrer Befreiung in italieniſcher Sprache verab⸗ 
redet. Eines Abends 9 Uhr öffnete Marcioli, 
nachdem es ihm gelungen, die Klappe ſeiner 
Kellerthüre aufzumachen, mittels eines hölzernen 
von ihm gefertigten Schlüſſels die eigene delle und 
dann die in der Nähe befindliche Zelle des 
Bienz. Die Nacht brachten ſie in der Zelle des 
Marcioli zu und warteten den Moment ab, wo 
der eine wachthabende Aufſeher auf die obere 
Gallerie kam, um das Gas zu löſchen und unten 
im Wachtzimmer der zweite Aufſeher ſich allein 
befand. Dieſer Moment trat um 4 Uhr Morgens 
ein. Sie überfielen auf der Treppe den erſtge⸗ 
nannten Aufieher Heſſ, brachten ihm mit ihren 
Arbeitsmeſſern tödtliche Stiche bei, und griffen 
dann den zweiten Aufſehr Hiller an, welcher 
auf den Lärm mit einem Carabiner aus dem 
Wachtzimmer berbeigeeilt war. In dem kurzem 
Kamf erſtach Bienz Hiller. Marcioli und der 
Bienz bemächtigten ſich nun der im Wachtzimmer 
ſtehenden Carabincr und ſuchten nach Schlüſſeln, 
um in den Hof zu gelangen. Heſſ hatte ſich 
inzwiſchen bis zur Zelle eines Gefangenen 
geihleppt und dort in deſſen Armen fein 
Leben ausgehaucht. Von dem Wachtzimmer 
eilte Mareioli mit Carabiner und Meſſer auf 
die obere Gallerie, öffnete dort mit dem gleichen 
hölzernen Schlöſſel die Zelle des Gefangenen 
Nirk, gegen den er einen perſonlichen Haß — — 
und griff ihn, da ihm Nirk in den Carabiner 
fiel, mit dem Meſſer an. Es erfolgte ein längerer 
furchtbarer Kampf, in welchem Nirk ſchließlich 
unterlag. Auf ſein Bitten ſchenkte ihm Marcioli 
das Leben und entfernte ſich, dem Nirk die 
Hand reichend. Dem Bienz war es indeſſen ge⸗ 
lungen in den Hof zu kommen. Der im Hof 
patrouillirende Nachtwächter Pfiſter hatte näm⸗ 
lich die Thür, an welcher Bienz von innen rüt⸗ 
telte, geöffnet, um zu ſehen, was los ſei. Die⸗ 
ſen Moment benutzte Bienz und ſprang hinaus. 
Er wurde von Pfiſter mit der Piſtole verfolgt, 
ſtellte ſich mit dem Meſſer, erſtach den Pfiſter, 
ſprang bis zu einem bei der Umfaſſungsmauer 
befindlichen Hühnerhof und kletterte von da mit 
tels einer Stange, welche der Nachtwächter bei 
ſich gehabt, über die Mauer. Marcioli war nach 
dem Verlaſſen der Zelle des Nirk binabgeeilt 
und hatte ſich, da er ſah, daß ein Entkommen 
nicht mehr möglich, auf der Treppe mit dem 
Carabiner erſchoſſen. Der flüchtige Bienz, wel⸗ 
cher die Piſtole des Nachtwächters zu ſich genom⸗ 
men, wurde verfolgt und nach einer langen Jagd 
zum Stehen gebracht; alsdann verſetzte ſich Bienz 
mit einem Meſſer einige Stiche, die jedoch nicht 
gefährlicher Natur ſind. Er wurde zuerſt in 
das Spital und von dort wieder in die Straf⸗ 
anſtalt gebracht. 

— Die beſorgte Geiſtlichkeit. In Prien in 
Bayern hat ſich die ergötzliche Geſchichte zugetragen, 
daß die Brüſte der Victoria des dortigen Sieges⸗ 
denkmals auf Anregung der Geiſtlichkeit, der ſie 
zu verführeriſch erſchienen, auf das bayriſch⸗ 
patriotiſche Normalmaß abgefeilt wurden. 
Uehnliches hatte ſich kurz zuvor mit mehreren 
mythologiſchen Figuren in Neuſtift am Walde 
in Oeſterreich ereignet, die als ſittenverderbend ent⸗ 
fernt werden ſollten. Wir denken in weltlichen 
wie in geiſtlichen Kreiſen ſollte ſich ſchon 
längſt die Anſicht Bahn gebrochen haben, daß 
die Frauenzimmer aus Marmelſtein und Bronce 
weit weniger gefährlich ſind, als die ſchönen 
Frauen von Fleiſch und Blut. 


JLoc ales. 


— GSedanfeier. Die zur Zeit bier anweſenden 
Mitglieder des im v. J. in Thätigkeit geweſenen 
Comité's für die Feier des Sedantages waren am 
Sonnabend, den 5. Auguſt, Abends zu einer erſten 
Beſprechung über das diesjährige Feſt zuſam⸗ 
mengetreten. Herr Oberbürgermeiſter Bollmann 
machte Mittheilung von den Beſchlüſſen, welche das 
Comité für das Kriegerdenkmal gefaßt hat, worüber 
wir in einer früheren Nummer d. Zig. Bericht er⸗ 
ſtattet haben und knüpfte daran den Antrag, die 
nothwendigen Veranſtaltungen für die Feier in d. J. 
erſt dann in Erwägung zu ziehen, wenn die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung über die zwar vom Magi⸗ 
ſtrat bereits genehmigten, aber noch nicht von den 
Stadtverordneten bewilligten Anträge und Geſuche 
des Denkmal⸗Comité's entſchieden hat. Die Anwe⸗ 
ſenden ſtimmten dieſem Vorſchlage bei und es wurde 
feſtgeſetzt, daß Mittwoch, den 9., Abends 8 Uhr, 
das Feſtcomits eine neue Sitzung halten und zu die⸗ 
fer auch die Mitglieder des Denkmal⸗Comité's, na⸗ 
mentlich die dem Kreiſe angehörenden, eingeladen wer⸗ 
den ſollen. 

— Vereingfür volk sbildung. In der heutigen Si 
tz ung, welche Abends 8 Uhr im Artushofe ſtattfindet, 
wird der Delegirte des Vereins, Herr Lehrer Frölich 
= Referat über die X. Provinzialehrerverfammlung 
geben. 

— Beviſion. Der Herr Prov. Steuer-Director 
von Weſtpreußen, Geh. Ob. Fin. R. Hellwig, iſt am 
7. Auguſt hier zur Reviſion des Hauptzollamts ein⸗ 
getroffen; wohl zum letzten male, da der erwähnte 
hohe Beamte, wie bekannt, nach Berlin verſetzt wird. 

— Wechſelfälſchung. Der aus Polen ſtammende, 
hier etablirte Kfm. Samuel Saffian it am 7. d. M., 
Vormittags, verhaftet worden, weil er Wechſelfäl⸗ 
ſchungen im Betrage von ca. 10000 Rubel verübt 
hat und auch dieſes Verbrechens geſtändig iſt. Es 
war zur Beurtheilung der Angelegenheit ein Juſtiz⸗ 
beamter aus Ruſſiſch⸗Polen hergekommen. 

— Diebfahl, Der Arbeiter Joſeph Oſtrowski 
bat am 5. Auguſt Abends aus einem Hauſe der Neu⸗ 
ſtadt ein Paar Stoffhoſen, die nach der Wäſche auf 
dem Hofe zum Trocknen aufgehängt waren, geſtohlen / 


wurde aber ergriffen und iſt der Polizei zu weiterer 
Veranlaſſung übergeben worden. Der Arbeiter Ignaz 
Marck hatte am Sonntag d. 6. in einem Schank⸗ 
und Tanz⸗Lokal auf der Neuſtadt einem daſelbſt ein⸗ 
geſchlafenen Schuhmachergeſellen deſſen Uhr aus der 
Taſche gezogen, wurde aber bald nach Entdeckung der 
That ergriffen und gleichfalls der Polizei überliefert. 

— Straßen raub. Am Sonuabend den 5. in der 
Mittagsſtunde iſt ein Verbrechen mit ſeltener Frech⸗ 
heit unternommen und ausgeführt. Die Tochter ei⸗ 
nes an der Bromberger-Chauſſe wohnenden Beam⸗ 
ten befaud ſich auf dem Rückwege aus der Schule, 
als ihr in der Gegend des Palliſaden⸗Schuppens 
zwiſchen dem Pilz und dem nach der Fiſcherei hinun⸗ 
terführenden Fußwege ein Mann, bekleidet mit dem 
leinenen Militär-Arbeitsanzuge und einer Soldaten⸗ 
mütze, mit den Worten entgegentrat: „Fräuleinchen, 
kann ich nicht mit Ihnen gehen?“ Das erſchrockene 
Mädchen ſetzte ſich in raſche Bewegung um dem zu⸗ 
dringlichen Menſchen zu entgehen, der ſich nun hin⸗ 
ter ihrem Rücken auf die andere Seite der Verfolg⸗ 
ten begab, dieſe mit beiden Händen ergriff, durch ei⸗ 
nen Stoß mit ſeinem Fuß in die Knieekehle zum 
Fallen brachte und der ſo Niedergeworfenen mit ei⸗ 
nem ſchnellen und kräftigen Ruck ihre Uhr nebſt der 
ſchwarzen Kette, an welcher jene hing, entriß. Der 
Angſtſchrei der Ueberfallenen und Beraubten wurde 
von zwei Knaben, die 80 bis 100 Schritte voran 
waren gehört, auf den Ruf ſchnell umdrehten und 
zur Hülfe herbeieilten; bevor ſie aber auf dem Platz 
der That eintrafen, war der Räuber ſchon in das 
Glacis verſchwunden, und ein Einholen des kräftigen 
Mannes für die Knaben ebenſo unmöglich als ein 
Aufſuchen deſſelben im Gebüſch für ſie, ohne andere 
Hülfe, gefährlich, es gelang alſo dem Verhrecher zu 
entkommen. Wie wir erfahren, ſind indeß Spuren 
gefunden, die zur Ermittelung des Straßenräubers 
führen können. Der Vater der Tochter hat für den⸗ 
jenigen, der zur Entdeckung behülflich iſt, eine Beloh⸗ 
nung von 10 Ax ausgeſetzt. 


Induſtrie, Handel und Geſchäſts⸗ 
verkehr. 


— Der Abhandlung eines Fachmannes entneh⸗ 
men wir folgende Angaben über den gegenwärtigen 
Zuſtand der deutſchen Lokomotiv-Induſtrie. 
In den Jahren 18711873 vermochten die deutſchen 
Lokomotivfabriken den außerordentlichen Bedarf der 
Eiſenbahnen ſelbſt mit Zuhilfenahme der Nachtarbeit 
nicht zu decken. Die Beſtellungen wurden ihnen zu 
den höchſten Preiſen ſelbſt von Staatsbahnen faſt 
aufgedrungen, und ſogar die Werke, welche den Auf⸗ 
ſchwung des Geſchäfts für einen nur vorübergehen⸗ 
den hielten, ſahen ſich wider Willen zu einer Ver⸗ 
größerung ihrer Anlagen veranlaßt. Heute dagegen 
totale Geſchäftsſtille; bei einer Submiſſion von 10 
Lokomotiven ein tolles Unterbieten der Lokomotivfa⸗ 
briken. In den Jahren 1872—1873 wurde für eine 
Eilzugmaſchine gern ein Preis von 23— 24000 Thlr. 
und darüber bewilligt, — in den Submiſſionen der 
letzten Wochen ſind für dieſelben Maſchinen Offerten 
zu 28000 Mark oder 9333½ Thlr. eingegangen, und 
ob ſich der Lokomotivbau jetzt ſchon auf dem tiefſten 
Niveau ſeiner Preiſe befindet, iſt nach den Vorgän⸗ 
gen der letzten Monate noch keineswegs ſicher. Ganz 
daſſelbe wurde angenommen, als die Lokomotiven 
vor ca. einem halben Jahre mit 33—36000 Mark, 
d. i. ungefähr nach dem damaligen Selbſtkoſtenpreiſe, 
bezahlt wurden. Heute ſetzt eine Lokomotivfabrik, 
welche zu jetzigen Tagespreiſen Lieferungen über⸗ 
nimmt, an jeder Maſchine 6000 Mark zu. Was fie 
weniger pro Stück verliert, wäre nur durch geringe⸗ 
res Material und ſchlechtere Arbeit, alſo durch Un⸗ 
ſolidität der Lieferung, auszugleichen. Merkwürdiger 
Weiſe machen die Staatsbahnen von der Gelegen— 
heit, der bedrängten Induſtrie Arbeit zu verſchaffen 
und ſich gleichzeitig zu den billigſten Preiſen zu ver⸗ 
ſorgen, keinen Gebrauch. Im deutſchen Reiche be⸗ 
ſtehen gegenwärtig 20 Lokomotivfabriken, welche ins⸗ 
geſammt pro Jahr ungefähr 1850 - 1900 Lokomoti⸗ 
ven zu liefern im Stande ſind. Der Bedarf der 
deutſchen Eiſenbahnen iſt dagegen für die nächſten 
Jahre nur auf ca. 5—600 Maſchinen zu veranſchla⸗ 
gen. Es bleiben alſo ungefähr 12— 1300 für den 
Export. Unſere Abſatzgebiete waren bisher Rußland, 
Oeſterreich, die Schweiz und von den Elſäſſer Fa⸗ 
briken aus an Frankreich, in kleineren Partieen auch 
Italien, Schweden, Norwegen und Dänemark. Ruß⸗ 
land deckt ſeinen Bedarf an Lokomotiven auch heute 
noch bei Weitem nicht ſelbſt, doch wird dort Alles 
verſucht, um die einheimiſche Induſtrie großzuziehen. 
Nach neueſter Verordnung ſind die ruſſiſchen Bahnen 
gezwungen, die Hälfte ihrer Lokomotiven aus ruſſi⸗ 
ſchen Fabriken zu nehmen und dürfen nur die andere 
Hälfte zu noch dazu ſehr hohen Zollſätzen aus dem 
Auslande beziehen. Oeſterreich beſitzt 5 Lokomotiv⸗ 
bauanſtalten mit einer Leiſtungsfähigkeit von eg. 400, 
die Schweiz 2 Etabliſſements mit einer Produktion 
von etwa 40 Lokomotiven. Beide Länder werden 
daher einer ſtarken Zufuhr kaum bedürfen. In 
Frankreich iſt der Lokomotivbau kaum ſo gut ent⸗ 
wickelt, als in Deutſchland, das in Bezug auf ſeine 
Leiſtungen auch die ſchärfſte Concurrenz, England 
miteinbegriffen, nicht zu ſcheuen braucht. Norwegen, 
Schweden, Dänemark, Italien leiſten im Locomotiv⸗ 
bau nur wenig. In allen dieſen Ländern beſtehen 
aber für Lokomotiven hohe Eingangszölle, welche den 
Abſatz aus Deutſchland hindern. Dieſe böchſt be⸗ 
denkliche Lage kann nur dadurch gebeſſert werden, 
daß man bei dem Abſchluß neuer Handelsverträge 
für die Einführung reciproker Zollſätze oder für die 
Aufhebung der Zollſchranken wirkt. 


Brieſkaſten. 


Eingeſandt. 
Ouelleufinder. Der in der Stadt ſelbſt und auch 
in ihrer Umgebung an vielen Orten tief gefühlte 


Mangel an gutem gufunden Trinkwaſſer veranlaßt 
Einſender, auf die ſpezielle Thätigkeit und perſönliche 


Begabung eines Mannes aufmerkſam zu machen, der 
mit dem überraſchendſten Erfolge ſeit einigen Jah⸗ 
ren weit über 1000 Quellen entdeckte und deren Nutz⸗ 
barmachung veranlaßte. Er beſitzt darüber eine 
Menge beglaubigter Atteſte und ſein Ruf iſt weit 
über die Grenzen Deutſchlands hinausgedrungen. 
Es iſt der Hauptm. a. D. Graf Wrſchowetz in Glatz, 
von deſſen glücklichen Anweiſungen in vielen Blättern 
Mittheilung geſchah und für deſſen Rathſchläge zur 
Gewinnung nöthigen Trinfwaſſers ihm zahlreich 
Dank bewieſen wurde. Wäre fein Rath nicht auch 
hier zu empfehlen? — 


Newyork, 4. Auguſt. Das Poſtdampfſchiff 
des Norddeutſchen Lloyd „Donau,“ Capt. R. 
Buſſius, welches am 22. Juli von Bremen und 
am 25. Juli von Southampton abgegangen war, 
iſt heute Nachmittag wohlbehalten hier angekom⸗ 
men. 


»reußifde Fonds. 


Berliner Cours am 5. Auguft. 


Conſolidirte Anleihe 4½% . 104,80 bzG. 

d. do. de 1876 4% . 97,10 bzG. 
Staatsanleihe 4% verſchied. 97,75 Dz. 
Staats⸗Schuldſcheine 3½% . 94,20 bz. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½% . . 86,25 bz. 
do. o. 40% . 95,70 G. 

do. do. 4½%ʒ 102,75 bzG. 
Pommerſche do. 3½0% . . 85,00 B. 

do. do. 40%ù —Ul. 96,00 bzG. 

do. do. 4½% . . 103,10 bz. 

Poſenſche neue do. 4% . 995,10 bzG. 
Weſtpr. Ritterſchaft 3 ½ . » - » 84,40 G 
do. do. E 95,60 bz 
do. do. A 102,25 bz 
do. do. II. Serie, 5% . . . 108,00 G. 
do. do. 4½% i — — 

do. Neulandſch. 4% . . 94,90 II. 94,40 

do. do. A 2.05 RE 102,30 1.101,80 
Pommerſche Rentenbriefe 4% ũ —àBꝛ... 97,50 G. 
Poſenſche do. 40% . 96,90 bz. 
Preußiſche do. 40% 96,90 B. 


2 . 
Breslau, den 5. Auguſt. (S. Mugdan.) 
Weizen weißer 16,40—18,50—20,60 A, gel⸗ 

ber 16,10—18,10- 19,30 Ar per 100 Kilo. — 

Roggen ſchleſiſcher 14— 15,80 —17,20 neuer, 17—18 

Ax, galiz. 1314,50 15,00 Ar. per 100 Kilo. — 

Gerſte 12,60 13,60 14,50 15,40 Ax per 100 

Kilo. — Hafer 16,80 18,80 19,60 A per 100 

Kilo. — Erbſen Koch- 16,70 —18,50—19,30, Fut⸗ 

tererbſen 14-16 17 AÆ pro 100 Kilo. — Mais 

(Kukuruz) 11,50 12,50 13,20 Ar. — Rapsku⸗ 

chen ſchleſ. 7,10 7,0 Ar per 50 Kilo. — 

Winterraps 26,00 27,00 28,75 Ar. — Win⸗ 

terrübſen 25,00 - 26,00 - 28,00 Ar. — Sommer⸗ 

rübſen 


Getreide- Markt. 


Thorn, den 7. Auguſt. (Albert Cohn.) 
Weizen per 1000 Kil. 188190 Ax. 
Roggen per 1000 Kil. 149—152 Ar 

do. neuer per 1000 Kil. 158-160 A. 
Gerſte per 1000 Kil. 145—150 Ar. (Nominell.) 
Hafer per 1000 Kal. 160-165 KA. 

Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübſen 275 —280 Ax. 
Rübkuchen per 50 Kil. 7½ 8 ½ Ar. 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 7. Auguſt 1876. 


5.18.76, 
Fonds 
Russ. Banknoten . 


geschäftslos. 
. 266 —15266—30 


Warschau 8 Tage . .. 265--751265—50 
Poln. Pfandbr. 5% 76-10 76 

Poln. Liquidationsbriefe. 67—10 67 
Westpreuss. do 4%. 95—40] 95—60 
Westpreus. do. 4½% . 102—401102—20 
Posener do. neue 4%  95—52] 95—10 
Oestr. Banknoten. 164400164 —10 
Disconto Command. Anth. . 110 110 

Weizen, gelber: 

Sept.-Octbr. . . . .„ 19050192 
April- Mai. « 200—501201—50 


Roggen: 
1000, 2% 3 
August. 
Septen Hl. 


148 148 
147 —50ʃ148 50 


. 149—50.150—50 


April-Mai 3 . 156 157 
Rüböl. 
Septr-Oktb. . . = 3... 64— 70 65—20 
April- Mai 65 —60ʃ 66 
Spirtus: 
loco 47-80 47—90 
Augustgepft. . 4710 47— 20 
Sept-Okt. 0 .. „ .. 47—80 48 
Reichs-Bank- Diskont 40% 
Lombardzinsfuss 5% 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


arom. | ; „= 
5. Auguſt. a 0. Tom. Wind. Anf. 
2 Uhr Nm. 336,84 22,7 232 Pt. 
10 Uhr A. 335,75 18,0 Wi ht 
6. Auguſt. 
6 Uhr M. 336,83 14, NW tr. 
2 Uhr Nm. 337,88 19,3 NW w. 
1 1 338,17 14,2 NWI tr. 
7 Uguſt. 
6 Uhr M. 338,52 12,0 NWi w. 
Waſſerſtand den 6. Auguſt 1 Fuß 2 Zoll. 


Waſſerſtand den 7. Auguſt 1 Fuß 1 Zoll. 
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ZJuſerate. 


Ordentliche e e e 
Mittwoch, den 9. Auguſt 1876. 
Nachmittags 3 Uhr. 

Tagesordnung: 1. Angelegenheit 
aus der früheren Vacanz des Syndi⸗ 
kus; — 2. Verlängerung des laufenden 
Etats bis zum 1. April 1877; — 
Beide Sachen aus voriger Sitzung ver⸗ 
tagt. — 3. Rekurs gegen eine Ord⸗ 
nungsſtrafe; — 4. Benachrichtigung 
des Magiſtrats von der durch den 
Gutsbeſier Hrn. Elsner⸗Papau erfolge 
ten Ablöſung des Canons von mehre⸗ 
ren Grundſtücken mit zuſammen 43,510 
Mark 50 Pf. Kapital; — 5 Brücken⸗ 
geld⸗Einnahmenachweis von 5131 Mk. 
20 Pf. pro Juli 1876; — 6. Be 
triebsbericht der Gasanſtalt pro Monat 
Juni er.; — 7. Antrag des Magiſtrats 
bei Lit. VI. 5 der Elenden⸗Hoſpitals⸗ 
Kaſſe noch 6 M. pro 1876 außeretats- 
mäßig zu bewilligen; — 8. Rückäuße⸗ 
rung des Magiſtrats auf den Antrag 
des Hrn. Bezirksdirektors Prowe betr. 
Kreis- und Provinzialbeiträge 
Kommune; — 9. 


zur Reviſion ꝛc.; — 10. Ein Geſuch 
wegen Miethsermäßigung; — 11. An⸗ 


trag des Magiſtrats betreffend die Er⸗ 


richtung des Kriegerdenkmals; — 12. 
Desgl. deſſelben in Betreff der Be⸗ 


bauung des Platzes hinter dem Stadt⸗ 


theater an der St. Annenſtraße. 
Thorn, den 5. Auguſt 1876. 
Dr. Bergenroth. 
Vorſteher. 


Bekanntmachung. 


Wegen Reparatur des Kondukts wird 
den laufenden Brunnen das Waſſer in 


den nächſten 8 Tagen entzogen. 


Der Wagiſtrat. 
DU 


Der Allgem. Sterbe⸗Kaſſen⸗ 
Wechſel verleihen. 


verein will 600 Mark gegen 
1. Kartoſſelmehl pr. pf. 25 Pf. 


der; 
Jahresrechnung der 


St. Georgen⸗Hoſpitalskaſſe pro F ich mein ſämmiliches 


je nach Qualität der Kohle pr. Centner 


Bekanntmachung 
Die Subhaſtation des Ritterguts 
Obora iſt aufgehoben. 
Gneſen, den 29. Juli 1876. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 
Der Subhaſtationsrichter. 
Nobach. 


. 
Schützenbrüderſchaſt. 
Das diesjährige Bildſchießen findet 
am 9., 10. und 11. Auguft cr. ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Auction. 
Dienſtag u. Mittwoch, d. 8. u. 9. d. 
Mts. von 9 Uhr ab werde ich Eliſa⸗ 
bethſtr. Nr. 1 (neue Paſſage) für aus⸗ 
wärtige Häuſer ca. 100 Paar Schuhe 
u. Stiefel, Po zellan, Glas, Lampen u. 
diverſe andere Gegenſtände rerſteigern. 
W. Wilekens, Auktionator. 


Ausverkauf. 


Wegen anderweitigen Unternehmens 


Schuhwaaren-Lager 


unter dem Koſtenpreiſe. 


S. Behrendt, 
38. Brückenſtraße 38. 


Inden 
Sale). Würfelkohle 


in ganzen Waggons fre. Bahnhof Thorn, 


0,95 bis 1,50 M rt. 
Carl Spiller. 


: — beſeitigeſi 
irtunzſucht ne and 
zwar ſofort mit auch ohne Wiſſen, ſo 
daß es dem Kranken völlig zum Ekel 
wird. Dank und Anerkennungsſchrei⸗ 
ben liegen vor. Man wende fich an 
Th. Konetzki, Droguenhandlung in 
Grünberg in Schleſien. 
Möbl. Zim. zu verm. Schülerstr 405. 


KERKKKKRAIIKKKKAKKKKKRKL 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich den Debit von 


äfts: und Conlohüchern 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 


Julins Roſenthal in Berlin 


übernommen habe und dieſe ſauberen Fabrikate in dauerhaften Einbän- 


geld) 


den zu den 


Carl Spiller. 


beſtens empfohlen halte. 


billigſten Fabrikpreiſen 
Gleichzeitig bringe ich mein wohl aſſortirtes Lager von Schreib⸗ 
Zeichen⸗Malutenſilien. in empfehlende Erinnerung 
Hochachtungsvoll 


Buch⸗ Kunft- u. Muſikalienhoͤlg. 


8 


Walter Lambeck 


fließt, wenn man in den Stamm 


Wirkung. 
und zart wird. 


heiten der Hant. 


Schon der vegetabiliſche Saft allein, welcher aus der Birke 


ſchengedenken als das ausgezeichnetſte Schönheitsmittel bekannt; wird 
aber dieſer Saft nach Vorſchrift des Erfinders auf chemiſchem Wege 
zu einem Balſam bereitet, jo gewinnt er erſt eine faſt wunderbare 
Beſtreicht man z. B. Abends das Geſicht oder andere 
Hautſtellen damit, jo löſen ſich ſchon am folgenden Morgen faſt 
unmerkliche Schuppen von der Haut, die dadurch blendend weiß 


Dieſer Balſam entfernt in kürzeſter Zeit Sommerſproſſen, Leber⸗ 
flecken, Muttermale, Naſenröthe, Miteſſer und alle anderen Unrein⸗ 
Preis eines Kruges „Ar 3. Die laut Gebrauchs ; 
Anweisung dabei zu verwendende Opo⸗Pomade und Benzoe⸗Seife p. 
Stück „Ar 1, mit PBoftverfendung 20 &. mehr. 2 55 
General»Depot in Frankfurt a. M. bei G. C. Brüning. 


derſelben hineinbohrt, iſt ſeit Men⸗ 


— 


Mineralquellen. 


> 


Freienwalde a. 0. 


Alerandrinenbad EU 


Waſſer⸗Heil⸗Anſtall. 


Saliniſche Eiſenquellen, zum Baden und Trinken eingerichtet, anerkannt 


——— ——̃ʒ́ͤ ʒ iUèN————— ˙ ˙————;˙]ͤ — ͤ ]J— — — — 


— — 


Programm 


des 
zehnten Deutschen Protestantentages zu 


Heidelberg 
vom 28. bis 31. Anguſt 1876. 


Montag den 28. August. 
Abends: Geſelliges Zuſammentreffen in den Räumen des Muſeums. 
Dienstag den 29. August. 

Morgens 8 ½ Uhr: Sitzung des engeren Ausſchuſſes im Gartenſaal des Muſeums. 

11 Uhr: Erſte Sitzung des weiteren Ausſchuſſes im kleinen Saal des Muſeums. 

Nachmittags 3 Uhr: Vorverhandlung im kleinen Saal des Muſeums über das 
Thema: „Gemeinderecht und Kirchenſteuer.“ Referent: Landtagsabge⸗ 
ordneter Kiefer, Oberſtaatsanwalt in Mannheim. 

6 Uhr: Erſter Feſtgottesdienſt in der St. Peterskirche. 
theol. Haase aus Teſchen in Böhmen. 

8 Uhr: Begrüßung der Feſtgäſte im großen Saal der Harmonie. Anſprachen 
der anßerdeutſchen Delegirten. 

Mittwoch den 30. August. 

Morgens 8 Uhr: Zweiter Feſtgottesdienſt in der St Peterskirche Predigt: 
Prof Dr. theol. Baumgarten aus Roſtock. 

Von 10—2 Uhr: Erſte Hauptderhandlung in der Providenzkirche. Thema: 
„Der Religionsunterricht in Schule und Haus.“ Referent: Herr Ober- 
ſchultath Wendt, Gymnaſialdirector in Karlsruhe. Die Diskuſſion er⸗ 
öffnet Herr Hoeehstetter, Profeſſor am Lehrerſeminar in Karlsruhe. 

Nachmittags 3 Uhr: Gemeinſchaftliches Mal im großen Saal des Muſeums. 
Danach: Concert auf dem Schloß. 2 

Donnerstag den 31. August. i 

Morgens 8 Uhr: Zweite Sitzung des weiteren Ausſchuſſes im kleinen Saal 
des Muſeums. 

Von 10—2 Uhr: Zweite Hauptverhandlung in der Provldenzkirche. Thema: 
„Die Sonntagsfeier.“ Referenten: Herr Dr. Lammers, Redacteur der 
Bremer Handels ⸗Zeitung in Bremen und Lie. Hossbach, Prediger in 
Berlin. 

Nachmittags 3½ Uhr. Ausflug nach Schlierbach. 


Für die Zeit von Montag den 28. Abends bis Mittwoch den 30. kn 
Mittags wird ein Anmeldungs⸗Bureau im Muſcum eingerichtet; daſelbſt find 
die Feſtkarten, Programme u. f. w. in Empfang zu nehmen. , 

Beftellungen oder Anfragen wegen Gaſthofs⸗Wohnungen oder Frei- Logis 
ſind baldigſt an Herrn Dr. Vulpius, Apotheker in Heidelberg zu richten 
(Plöckſtr. 71). Sonſtige Auskunft ift gern zu ertheilen bereit der Präſident 
des badiſcheu Landes-Proteſtanten⸗Vereins, Herr Stadtpfarrer Schellenberg 
in Heidelberg. 

Berlin, am 31. Juli 1876. 

Der geschättsführende Ausschuss 


des Deutschen Protestanten-Vereins. 


Walter Lambeck, 
Vuch-, Kunſt- und Mufikalien- Handlung. 


Subſcriptions⸗Einladung auf die dritte Auflage von 
Meyers Konversations-Lexikon, 


\ im 360 Beilagen, 
in 240 range a 50 Pf. 
in 12 Halbfranzbänden a 10 Me. 
laut Pro pekt des Bibliegraphiſchen Inſtituts in Leipzig. 


— — 
Gentral:Zinnoncen- Bureau 


von 
Rudolf Mosse, Berlin, 
mit Filialen in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Hau burg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen 
bedeuten den Städten Europas, - 
in Thorn bei der mei der „Thorner Zeitung“ 
werden 


Predigt: Seniorr Dr. 


— 


chenblall,‘ „Neue Volkszeitung,‘ „Gerichtszeilung,“ 

mania,“ den „Kladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 
Blaetter“ eic. £ 

Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 

täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 

Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungs⸗Cataloge gra- 


tis verabfolgt. 


— 
Limburger Käſe 

in Stücken von 10 bis 60 Pf. offerirt 
Carl Spiller. 
Von heute, den 5. Auguſt ab, wird 
der Scheffel Häckſel mit 4 Sgr. 6 
Pf. verkauft; ſpäter noch billiger. Neu⸗ 

ſtadt Kl. Gerberſtr. Nr. 21. 


N Markt Nr. 255 iſt eine 
Wohnung zu vermiethen. Auch 
iſt daſelbſt ein Bettkaſten und eine 
kleine Badewanne zu verkaufen. 


1 Wohnung vermiethet an ruhige Ein⸗ 


wohner Lehrer O0. Wunsch. 
der Brückenſtr. bis Culmerſtr. verloren. 


Verlag von 
G. Pönicke's Schulbchholg in Leipzig. 


Die 
Lehre vom Wechſel, 
ſowie die 
allgemeine deutſche Wechſelordnung 
mit Kommentar 
von 
O. Klemich, 
Akademie⸗Direktor in Dresden. 
Preis 2 Mk 75 Pf. 

Für den praktiſchen Geſchäfts⸗ 
mann, ſowie für alle, die ſich mit 
dem Wechſel vertraut machen wol⸗ 
len, das empfehlenswertheſte Werk. 


Ein Uhrſchlüſſel mit Emaille iſt von 


und bewährt als Heilmittel für Bleichſucht, Blutarmuth, Nerven- und Unter⸗ 
leibsleiden. Es werden daſelbſt Natur-, Eiſen⸗, Stahl-, Moos⸗, Fichtennadel⸗ 
und Bäder mit allen fonftigen Zulägen gewährt. Schwitz⸗ und Douchebäder 
ſind in allen Formen vertreten. Kalte Abreibungen, Einpackungen, Sitzbäder ꝛc. 
werden beſtens ausgeführt. Möblirte und unmöblirte Wohnungen auf Wochen 
und Monate find in den, im großen ſchattigen Park belegenen Kur- und Logir- 
häuſern zu haben. 

Für Concerte, Leetüre ift beſtens geſorgt. 2 z 

Nähere Auskunft ertheilt amilienwohnungen von ſofort oder 


die Bade⸗Verwaltung Freienwalde a. O.] Gn e Gael 287 f. Laaer deni . Bohnke." 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Abzugeben Culmerſtr. 344. 
Dine gut möbl. Stube mit Kabinet 
(Part.), ſofort zu vermiethen. 
Neuſtadt, Tuchmacherſtr. 173. 
Ei" mbl. Zim. mit auch ohne Beköfti- 
gung iſt an 1—2 Herrn zu verm. 
Altſt. Mark 289, 2 Tr. 


Es giebt die eingehendſte Beleh ⸗ 
rung über alle Vorkommniſſe im 
Verkehr und dient zugleich als 
zuverläſſigſtes Nachſchlagebuch in 
allen Fällen. Zu beziehen in 


Thorn durch die Buchhandlung 
von W. Lambeck. 


Nur noch kurze 
Jeit! 


Uebertragungen von Pho⸗ 
tographien auf Glas in le⸗ 
benden Farben, nach dem 
Verfahren der pariſer Ste⸗ 
reodcopenbilder, werden vom 
Unterzeichneten in ſauberſter 
Ausführung, noch übernom⸗ 
men. 

Muſterbilder von Schüler 


und Schülerinnen liegen zur 
Anſicht in der Buchhandhlg. 
des Hrn. F. Lambeck aus. 

Schüler werden in 14 
Tagen ausgebildet u bis zum 


15. Aug. angenommen. 
Marcel Berson, 
Artiste-Heliominiateur. 
Hempler's Hötel, 
wo auch alle Aufträge ent- 
gegengenommen werden. 


Mein 
Epidermaton, 


ein von mir aus aromatiſch⸗bal ſami⸗ 
ſchem Harz bereitetes 


Schönheitswaſſer, 


welches ich ſeit 25 Jahren mit beſtem 
Erfolge gegen Som merſproſſen in An⸗ 
wer dung gebracht habe, kann ich des⸗ 
halb beſonders im Frühling und Som⸗ 
mer, wo die Bildung von Sommers 
ſproſſen ſtets ſtattfindet, empfehlen; wer 
täglich damit das Geſicht wäſcht oder 
benetzt, wird niemals von Sommer- 
ſproſſen oder Finnen beläftist werden. 
Auch gelbe Geſichtsflecken verſchwinden; 
das Geſicht bleibt klar und weiß. Es 
vertreibt, wenn man die Kopfhaut da⸗ 
mit wäſcht, die läftigen Schinnen und 
verbejjert den Haarwuchs; aach, bei 
Flechten iſt es mit Nutzen anzuwenden. 
Der Preis einer 24löthigen Flaſche be⸗ 
trägt 1 Thlr.; um aber jedem die An⸗ 
wendung deſſelben zu erleichtern, habe 
ich den Preis bei Entnahme von drei 
Flaſchen auf 20 Sgr. à Flaſche, von 
ſechs Flaſchen auf 15 Sgr. à Flaſche 
und bei zwölf auf 12½ Sgr. a Flaſche 
feſtgeſetzt. £ 
Specialarzt Loehr, 
prakt. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 
Berlin, Neuenburgerſtraße 37, 
1 Treppe. 


Am Sonnabend iſt auf dem Neufſt. 
Markt ein ſchwarzes Umſchlagetuch ver⸗ 
loren gegangen. Finder wird gebeten 
daſſelbe gegen gute Belohnung in der 
Exped. d. Zig. abzugeben. 


Standes -Amt Thorn. 


In der Zeit vom 30. Juli bis incl. 5. 
Auguſt er. find gemeldet: 


a. als geboren: ; 

1. Martha, T. des Händlers Ludwig 
Melzer. 2. Felix Carl, S. des Eiſenbahn⸗ 
Gepäckträgers Carl Janz. 3. Angelika 
Veronika, T. des Arb. Leopold Oſtrowski. 
4. Mitczyslaus Boleslaus, S. des Kfms. 
Michael Hieronymus v. Olszewski. 5. Ca⸗ 
tharina, T. des Maurergeſ. Stephan Hoppe. 
6. Paul, S. des Droſchkenkutſchers Anz 
dreas Rybacki. 7. Ignatz, S. des Schuh⸗ 
machermeiſters Stanislaus Kriſchinski . 
8. Clara Martha, T. des Arb. Friedrich 
Haczheim. 9. Peter, S. des Arb. Seid 
Kroldniti. 10. Auguſt Max Eugen, ©. 
des Gaſtwirths Carl Hempler. 


b. als geſtorben: a 

1. Carl Wilhelm, S. des Fleiſcher⸗ 
meiſters Adolph Geduhn, 7 M. alt. 
2. Wanda Anna, T. des Arb. Joh. Rutt⸗ 
kowski, 3 M. alt. 3. Emilie Hollatz, geb. 
Lipke, 31 J. alt. 4. Johannes Bernhard, 
S. des Schuhmachermeiſters Hugo Lach⸗ 
mann. 5. Auguſte Caroline Julianna En⸗ 
gel, geb. Granke, 24 J. alt. 6. Pauline 
Alwine, T. der unverehel. Louiſe Gläsner, 
5. M. alt. 7. Emma Selma Bextha, T- 
des Grenzaufſ. Guſt. Czeczorzinski, 10 T. 
alt. 8. Emma Anna, T. des Bodenmei⸗ 
ſters Maxim. Kutſch, 4 M. alt. 9. Paul, 
S. der unverehel. Marianna Pruſakiewicz, 
9 M. alt. 10. Rudolph Ed. Friedr. Chriſt., 
S. des Reſtaur. Ed. Genzel, 5 M. alt. 
11. Anna Clara T. des Wirtbſchafters 
Auguft Schmidt, 16 T. alt. 12. Betty 
Clara, T. des Böttch. Wilh. Schlenke, 10 
M. alt. 13. Franz Wladislaw, S. der 
unverehel. Marianna Polanowska, 4 M. 
alt. 14. Anna, T. der unverehel. Roſalie 
Mazun, 5 M. alt. 15. Ein todt geb. Kind 
männl. Geſchl. des Arb. Ernſt Zittlau. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Fuhrmann Franz Tomaszewski und 
Marianna Zawadzinska, beide zu Thorn 
(Altſtadt). 2. Diener Marian Guziejewski 
und Marianna Mathilde Kwasniewska, 
beide in Adl. Trzebez. 3. Conditor Rud. 
Ad. Duke, in Thorn (Altſtadt) u. Wanda 
Drews in Muchmühle. 

d. ehelich find verbunden: 

1. Gaſtwirth Edmund Carl Marquardt 
= Bu Nowatke, beide in Thorn (Alt⸗ 

adt). 


